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Die Ausſicht iff vom Prudelberge Kelche, und 
eine der gefaͤlligſten der Gegend. In der Mitte des 
Bildes erblickt man das neue, zur Bequemlichkeit der 
Gaͤſte eingerichtete Haus. Ueber demſelben ragt der 
Kynaſt hervor, und das hohe Rieſengebirge bildet den 
ſchoͤnen Horizont. f 

Dieſelbe Ausſicht iſt vom Herrn Endler in ſeinen 
farbigen Blättern geliefert, wo ſie, der Natur treu 
nachgebildet, dem Auge einen wohlthuenden Anblick 


Verst 


“nea wi Ausdruck; Geſchmack, 
in den ſchoͤnen ne Bi. 
Der Ausdruck: Geſchmack iſt — in Hinfi icht der 


ſchoͤnen Kuͤnſte — fo koͤrperlich, fo unpaffenb für ven 
ster Jahrgang. N Be⸗ 
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Begrif d den er Sepan fot, daß eigentlich kein Mann 
von Geſchmack fic) feiner bedienen dürfte, Es ſey 


mir erlaubt einige der folgenreichen Mißverſtaͤndniſſe 
zu beleuchten, zu welchen er taͤglich verleitet. 


Dieſer Dame ſchmeckt auf der Welt nichts ſo gut 
als Straßburger Paſteten; jener Herr findet in einer 
Schuͤſſel Sauerkraut und einem Schinken das non 


4 plus ultra des Geſchmacks, und ein dritter endlich 


ſchwoͤrt: in der Auſter das Meiſterſtuͤck der Schöpfung 
zu finden, und — man erinnere ſich eines alten Sprich⸗ 
worts — jeder hat Recht! Jeder hat ſeinen eigenen 
Geſchmack, und keiner darf den ſeinigen einem andern 
aufdringen wollen; well keiner in derlei Geſchmacks⸗ 
ſachen einen hoͤhern Richter anzuerkennen braucht, als 
ſeinen eignen Gaumen. 


Aber man bemerke nun den Mißverſtand, zu wel⸗ 
chem der bloße Ausdruck: Geſchmack die Veranlaßung 


giebt. Man traͤgt unbedenklich und ungeſcheut, dieſe 


unbeſtreitbaren Rechte des koͤrperlichen Geſchmacks in 
die durchaus geiſtige Welt der Kunſt hinuͤber, und 
— beurtheilt die Produkte des Genies gerade wie die 
Produkte der Kuͤche! Sphigenia und — ein. Rebhüh⸗ A 
nerbraten! Die Jungfrau von Orleans und — eine 
Schuͤſſel Sauerkraut! .. Lachen fie nicht meine Leſer, 
die Sache iſt ernſthaft. Verſuchen Sie's einmal im 
Schauſpielhauſe ein schlechtes Stuck — das aber, wie 
es denn gar wohl kommen kann, vielen gefällt — 


ſchlecht zu nennen, und man wird Sie alsbald rechts € 


und links laut zurecht weiſeꝛn 
„das Stück gefallt Ihnen nicht nach Ihrem Ge⸗ 
ſchmacke; es gefällt uns aber nach dem as 2 
gen; 


4 
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gen; und haben wir nicht fo gut das Recht ei⸗ 
nen eigenen Geſchmack zu haben, wie Sie?“ 

Da ſehen Sie ſich nen durch das bloße Mort; 
Geſchmack, auf einmal ohne Gnade in die Küche ver⸗ 
ſetzt! Nun verſuchen Sie es einmal, diejenigen, die 
dieſes Glaubens find, von der Wahrheit zu uͤberzeu⸗ 
gen: daß es fin uns Menſchen nur ein 
Schoͤnes, wie ein Wahres, und nur ein 
richtiges Wrtheil uber beides giebt! 

„Mit nichten! — hoͤr' ich hier einwerfen; das 
„Genie wirkt frei, und frei von geſtrengen Vorſchrif⸗ 
„ten wollen feine Gaben empfangen und genoffen ſeyn! 
„Ich haſſe das Dictatorweſen in allen Geſchmacksſa⸗ 
„chen. Wie? weil es ihnen vielleicht mehr behagt in 
einem Trauerſpiele zu weinen, fon” es mir nicht fret 
„ſtehn, mein Zwergfell in einer — Ru. — 
„Poſſe zu erſchuͤttern?““ 

Sehn Sie mein Herr! zu ck einem ſonderba⸗ 
ren Miß verſtaͤndniß Sie der fatale Ausdruck: Gea 
ſchmack, wieder verleitet! denn geſtehn Sie's nur: 
unbemerkt haben ſich Ihnen bei den Worten: Trauer⸗ 

ſpiel, Poſſe u. ſ. w. Begriffe von Schuͤſſeln auf ihrer 
Tafel. untergeſchoben, die bald‘ dieſem, bald j jenem Gau⸗ 
men behagen, und — wo jeder Gaumen. recht hat! 
Denn was in: aller Welt hat die, groͤßtentheils zufaͤl⸗ 
lige, von aͤugern Umſtaͤnden abhangende, veraͤnder⸗ 
liche Gemüthsſtimmung des Meuſchen; fein Frohſinn, 
ſein Kummer, und die darinn aufkeimende Neigung 
zum Traurigen oder Aufheiternden in der Kunſt, mit 
ſeinem Urtheil uͤber das Schoͤne, mit ſeinem Ge⸗ 
ſchmack zu thun? Dieſe Neigung mag veraͤnderlich 
van wie feine Laune, nur nicht fein Geſchmack; denn 
MR Diefer 
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dieſer befteht darin: unabhängig, von aller Neigung 
überall das Schöne von dem Haͤßlichen zu ſondern, 
und beides richtig zu ſchaͤ en wiffen! 
Auf die erſte Haͤlfte jenes Einwurfs, muß ich in⸗ 
deß noch beſonders antworten! Fuͤrchten Sie nicht, 
mein Herr, daß durch die Behauptung: Es giebt nur 
ein Schoͤnes fuͤr den Menſchen wie ein Wahres, nur 
ein richtiges Urtheil uber beides — nur einen guten 
Geſchmack — die Freiheit des Genies in der Hervor⸗ 
bringung feiner Werke beeinträchtigt werde! dies ift fo 
wenig der Fall, als es der Mannigfaltigkeit der Far⸗ 
ben ſchadet, daß nur ein Licht ſie ſichtbar macht, oder 
die Anzahl der Blumen des Fruͤhlings dadurch bes 
ſchraͤnkt wird, daß eine Waͤrme ſie hervortreibt! — 4 
Mag immerhin das Genie ſchaffen was es will — 
wenn es nur ſchoͤne Werke ſchafft! Mag immerhin der 
Kuͤnſtler ſich von feiner Neigung leiten laſſen, wenn 
er nur Sinn genug für das Schöne, nur Geſchmack 
beſitzt, in feinen Darſtellungen das Schöne, das Edle 
zu waͤhlen, das Haͤßliche und Gemeine zu vermeiden! a 
Es fallt in die Augen, daß nach Hebung jener 
Mißverſtaͤndniſſe, die ſchoͤne Kunſt ſelbſt auf einem bbs 
hern Standpunkte erfcheint, a O, A 
„Rur durch das Morgenthor des Schönn 
„Gehn wit ins Land der Wahrheit ein!) 
ſingt Schiller, und wahrlich, wer in ſich den Sinn 
für ſchoͤne Kunſt ganz erſtickt, oder niemals geweckt 5 
hat, hat felten einen reinen Sinn für das Gute und 
Wahre; er hat den geiſtigſten Theil ſeines Weſens 
unbearbeitet, und unbenutzt gelaſſen. Ich weiß was 
Schiller einſt für Urtheile über ahnliche Aeußerungen ¿ 
yz i erfuhr 
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erfuhr — fie find aus der Kunftöilbung bes Zeitalters 
erklaͤrlich. 
i Bei den Griechen — die unſtreitig unter allen 
Voͤlkern der Erde ihren Sinn fuͤr das Schoͤne am 
mehrſten entwickelt hatten — war dieſe Bildung faſt 
durch alle Stände verbreitet. Bei uns ſtrebt man et 
was ähnliches hervor zu bringen, aber — auf welch 
einem verkehrten Wege! der Grieche hatte, 
pflegte, liebte und uͤbte die Kunſt, ohne ſonderlich 
und viel daruͤber zu raiſonniren; wir haben, pflegen 
und lieben das Raiſonnement uͤber die Kunſt, ohne 
fie ſelber zu üben! da liegt der Fehler! — Sokrates 
war ein Bildhauer, Epaminondas der beſte Taͤnzer, 
und Floͤtenſpieler in Athen, und ſo gar Hoͤkerweiber 
konnten es fühlen, wenn ein Redner ein Wort nicht 
richtig ſprach — wenn ſie auch nicht wußten warum? 
— Man mache den Vergleich mit unſern Tagen! man 
denke ſich den erſten, beſten Primaner in die Werk⸗ 
ſtatt des Phidias. Ich wette, der junge Herr wird 
uber Kunſt, Kunſtregel und Kunſtgeſchmack einen Ser: 
mon halten, daß den guten Griechen der Schweiß 
ausbricht; aber — zeichnen oder formen kann er kei⸗ 
nen Finger! Ja noch mehr — unter hundert Gelehr⸗ 
ten, die z. 8. uͤber Declamation ſprechen wie eln 
Buch, wohl gar Bücher daruͤber ſchreiben — find RL 
Zehen, welche leſen koͤnnen! 

Darf man ſich unter dieſen Umſtaͤnden wundern, 
daß die Kunſt — deren Weſen man ganz verkennt, i 
wenn man glaubt, ihr auf irgend einem andern Wege 
helfen zu können, als auf dem praktiſchen — ſich noch 
immer nicht aus ihrem Verfall erhebt? daß man — 


im Allgemeinen — — noch immer den Werth der Kunſt 
: und 


und ihren Zweck verkennt? die Theorſe der Kunſt auf 
einer Seite fuͤr das Spielwerk miüßiger Köpfe — die 
Praxis auf der andern für einen muͤhſamen „Broder⸗ 
werb“ haͤlt, den niemand treibt, der ſein Brod auf 
eine andere und . verdienen kann? — 


R. 
8 4 f 0 . 


el war der einzige rechtmaͤßige Erbe eines 
der groͤßten Reiche in Hindoſtan; doch, da er eben 
den Thron feiner Vaͤter beſteigen wollte, ward er von 
einem unrechtmaͤßigen Ufurpator verdrängt, und nur 
eine ſchnelle Flucht in die wuͤſten, unzugaͤnglichen Gee. 
birge an der aͤußerſten Grenze Fines Reichs, jainie 
ihm das Leben retten. 

Haßan fand ſich bald in ſeine neue 16 Rebensart, er 
vergaß die Herrlichkeit die ihm entriſſen wurde, und 
lebte in der Huͤtte eines Hirten zufrieden — zufriedner ; 
als der Thronraͤuber mitten in ſeinem Harem. Jahre 
flogen ſo den Gluͤcklichen, unbeneideten Haßan hin, 
doch — plotzlich ſah' er fic) in einer andern Lage! 

Als er einſt ruhig vor der Thuͤre ſeiner Hütte auf 
einer Floͤte ſein Abendlied blies, trat ein unbekannter 
Greis zu ihm, ließ ſich Seren e auf ein Knie nie⸗ 


gen, daß er, de und best, ſich ſeiner Lei⸗ 
tung uͤberließ. Der Alte fuͤhrte ihn durch unwegſame 
Gebirge und dunkle Walder; bis ſie endlich auf einer 
Ebne die Ruinen eines großen. Schloſſes entdeckten. 
a erkannte die Gegend. Er hatte feine Kind⸗ 
heit 
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heit hier verlebt, und die Ruinen waren die Trüm⸗ 


mern eines Palaſtes, den ſein Vater bewohnte! Sie 
kletterten fiber. einige Schutthaufen, und ein Druck 


des Alten auf einen hervorragenden Stein, oͤfnete eine 


geheime Thuͤre, die ihnen den Eingang zu einem grof⸗ 
ſen Gewoͤlbe zeigte. Sie gingen hinein, und Haßan 
ſtaunte über die Menge der Schaͤtze und Reichthuͤmer, 


die hier aufbewahrt waren. Dies alles iſt dein, ſagte 


der Alte zu Haſſan, es ſind die unermeßlichen Schaͤtze 
deines Vaters, die niemand wußte als ich! — Er 
oͤfnete, indem er dies fagte, einen Kaſten, nahm einen 
koͤniglichen Turban heraus, und ſetzte ihn Haßan aufs 
Haupt; die ſchlechten Hirtenkleider wurden abgewor⸗ 
fen, und in wenig Augenblicken ſtand Haßan in dem 
Glanz eines orientaliſchen Monarchen da! Es iſt viel, 
was du hier ſieheſt, ſagte der Alte, aber du wirſt 
gleich noch mehr ſehen! Er oͤfnete eine zweite Thuͤre, 
und Haßan wunderte ſich über, die ungeheure Menge 
von Waffen und Kriegsbedinfniſſen aller Art, die hier 
aufgehaͤuft waren. Dies, ſagte der Alte gerührt, eft 
die Frucht der Bemuͤhungen deiner treuen Anhaͤnger, 
die heimlich dieſe Waffen hier aufgehaͤuft haben, um 
an dieſem Tage das Schickſal des Reichs zu entſchei⸗ 


den! Hagan wollte reden, fragen > danken — aber 
der Alte zog ihn mit Gewalt fort. Ein unterirdiſcher ; 


Gang brachte fie zu einer geräumigen Halle, aus der 
iühnen tauſend Lichter entgegen ſchimmerten. Sie tras 

ten herein, und Hafan ſah ſich von allen Großen des 
Reichs umringt, die ſich ehrfurchtsvoll vor ihm nieder⸗ 


warfen, und ihm freiwillig als ihrem rechtmaͤßigen 


Monarchen huldigten. Er wollte reden — aber ein 
Aae Freudengeſchrei A ſeine Worte! Man 
brachte 
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brachte ihn zu einer Thüre, führte ihn eine Treppe 
hinauf, und mit frohem Erſtaunen ſah' er von einem 
hohen Schutthaufen das weite Gefilde mit zahlloſen 
Schaaren bedeckt, unter welchen man Waffen ver⸗ 
teilte, und die alle bereit waren, für Haßans Sache 
Blut und Leben zu wagen! | 
Seine Bruſt ward jetzt von neuen Gefühlen und 
Empfindungen gehoben — der Stolz ſeines Stammes 
erwachte in ihm, und er ſtellte ſich an die Spitze des 
Heers, um den Thron ſeiner Vaͤter wieder zu erobern. 
Sein Zug glich uͤberall einem Triumphe. Aus Staͤd⸗ 
ten und Dörfern zog ihm das Volk entgegen, und em⸗ 
pfing ihn mit lautem Jubel. Er nahte ſich der Haupt⸗ 
ſtadt, und auch dieſe ergab ſich ohne Schwerdtſchlag! 
Unter lautem Jubel trug ihm das Volk den Kopf ſei⸗ 
nes Gegners auf einer Pike entgegen. Kaum konnt' 
er durch die frohlockende Menge ſeinen Zug fortſetzen 
— bis er endlich zu dem Pallaſt der Koͤnige kam. Hier 
empfingen ihn die Beamten der Regierung, und hul⸗ 
digten ihm als ihrem Beherrſcher. In den innern 
Galen des Pallaſtes kamen ihm die Weiber des Ha⸗ 
rems ſeines Vorgaͤngers entgegen; an ihrer Spitze die 
junge Tirza, die größte Schönheit des ganzen Mor⸗ 
genlandes. Um ihren Beſitz waren blutige Kriege ges 
führt, ſie wurde endlich dem Sieger zu Theil, der ſich 
ihrer aber nicht erfreuen konnte; denn er wurde in 
derſelben Stunde ermordet, da ſie in ſeinen Harem 
kam. Sie ſank vor dem neuen Sieger, den der Glanz 
ihrer Schoͤnheit bezauberte, nieder — er hob fie auf 
und ſchloß fie entzuckt in feine Arme! — Jetzt ſtach 
eine Mike Hafan ins Geſicht, er erwachte — denn 
dies alles war ein Traum! und fand ſich vor der Thür 
N ; if feiner 
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feiner Hütte, wo er bei feiner Abendmelodie eingeſchla⸗ 
fen war. Geruͤhrt ſank er auf ſeine Knie, und dankte 
mit lauter Stimme dem Himmel, So dies alles nut 
an war! e 
Die O ae 
Ein Zaubermaͤrchen. 
(Fortſetzung.) 
Nun ſank auf das Thal hin der Schleier der Nacht 
Vom ſternigen Himmel hernieder, 
Und uͤber der Fluren gemilderte Pracht ; 
Schwang Morpheus fein thauig Gefieder! ER #2 
Doch Rino, voll Liebe und Hoffnung blieb wach, 


Orlando fann muthig dem Abentheuer nad), 
Und legt' auf dem Raſen fido er 


EN 


Hier gab ihm die Ruh' den erquickenden Kuß 
Im Arme des Schlummers verlohren. 


Er traͤumet vom Kampf und vom Siegesgenuß, 


Und fuͤhlt ſich zum Retter erkohren! 


Und kaum faͤrbt der Himmel ſich roͤthlich, fo ſteht 


Er muthig vom Lager auf, eilt und erſpaͤht 
Den Weg zu dem Schloſſe des Mohren! 


Bald ſah' er es ſchimmern, wohl ſtolz und a 
Doch naht er ſich ohne zu beben — 
Er ſah wie es oben der Drache umflog, 
Sah unten den Löwen ſich heben; 
Der ſtuͤrzt auf ihn zu und fpeit. Flammen und Dampf 
Aus hoͤlliſchem Rachen — nun tobet der Kampf 
Gewaltig auf Tod und auf Leben! 


Doch wenn nun der Loͤwe mit gierigen Klaun, 
Den glaͤnzenden Schild traf, ſo prallte 
Er brüllend zurück, daß mit Furcht und Graun 
Der Wald im Thale erſchallte — 
Jetzt faßt und durchbohrt ihn der ſcharfe Speer, 
Er ſtuͤrzt' und brüllte, daß weit umher as EN 
Das Selfengebitg wiederhallte! 


BOB. 


Nun zifchte der Drache herab durch die Luft 
Und drohte mit zornigen Blicken, 
Und wollte mit Schwefel und giftigem Duft 
Den kaͤmpfenden Nitter erſticken! ER 
Ooch dieſen befhüste fein Schild, und er blieb 
Im tobenden Kampfe voll Muth, und zerhleb 
Das hödlicche unthier in Gtütten IT" : 


Nun ſtieg er erfreut die gewundene Bahn 

e Den Felſen hinauf, zu dem Orte 

Der, Zauberburg, rief dann die Zinnen hinan, 
„Die drohenden, geflügelten Worte! y 
„Hollauf du Verdammter! Gieb Rechenſchaft mie, 
„Was wimmert, was jammert im Kerker allhier ? 
„Mach' auf mir die eiſerne Pforte!“ 


E Der Mohr, noch im Arme des Schlummers, führ auf, 
Es drobnt ihm durch Mark und Gebeine — 

Er ſtuͤrzte vom Lager, und rannte im Lauf Beer 
Den Kopf an bie ſchallenden Steine : 

Der Mauer — und ſchaute hinab in das Thal; 

Da ſah' er gewappnet im blinkenden Stahl 

Den Ritter, beim röthlichen Scheine. : 


__ pinweg du Verwegner! fo bruͤllt er herab, 

„Wer rief dich den Tod hier zu finden? i 

„Entflieh! — oder taumle ins modernde Grab, 

„und buͤße fire Frevel und Sünden 

„Entflieh! — noch ruhet mein ſchonender Arm, 

„Sonſt werd' ich zu Kummer und ewigem Harm 

„Mit Ketten von Gifen Ne oe — > A 
Der Ritter id an ſchlug auf das sor 

Den glänzenden Schild — o da klangen y 

Die eiſernen Riegel!“ da bebte der Mohr 

Und erkannte fein Schiefal! — Es fprangen 

Die Flügel des Thors von. einander — nun trat 

Er kriechend dem Ritter entgegen und bat — 

Mit künſtlich bethränten Wangen: Ber 


e ous * 
oe iio E : „Was 
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„Was ae ich euch, Ritter, zu leide gethan? 
„Ich pflege die Tapfern zu ehren! — GRAS 
| „Man har’ euch betrogen, edler Mann, 
„Mich hier in der Ruhe zu ſtoͤhren! 
„Was fordert ihr Ritter? was wollt ihr von mies 
„Verbrecher nur büßen im Kerker allhier, 
Das kann ich euch heilig Selene y Yu 
Schnell Sfne, erwiedert mit zuͤrnendem Beeh 
Der Ritter, die Pforten der Kerker!“ 
Er that's, und nun ſchallte wimmernder Ton 
Der Klage ſtaͤrker und ſtärker— 
Nun grinzte der ſchwarze, hartherzige Molch, 
Und faßte wie raſend den ſpitzigen Dolch, 
Und wollte hinab in die Kerker! 


| 


Y Hatt. an! du Verruchter — die en find frei, 
So donnert Orlando ihn nieder — ö 
Die erſte, kleinſte Beleidigung ſey 5 
Dein Tod! — durch die zuckenden Glieder, 
Fuhr jetzt der Verzweiflung vernichtend Gefühl © 
Dem Mohren; er ſah' feine Rache am Ziel. 
Und frei die Gequálten wieder! 


: Nun wankte mit trunkenem Wonnegefuͤhl 

0 Die zaͤrtliche Myrta die Stiegen 

Des Kerkers herauf — und erquickend und kühl 
Umbaucht fie der Morgen — es, fliegen i 
Die wallenden Locken um Schlaf ihr und Brvft — 
Wo bift du 0 Rino! Komm, theile die Luſt 

und ſieh die Geliebte hier ſiegen! — 


Er folgte voll Ahndung, doch furchtſam und 5606 
He ie Dem tapfern Ritter von weiten ; 

Zaur hohen hellſchimmernden Zauberburg nach 

Und fahe zitternd ihn ſtreiten — a 

Die Ungeheur fielen; nun wagt er ſich 1 ; 

Kam jetzt zum Innern der Burg und ſah 

an Myrta zum Kuſſe bergiten in 2% 


„ 
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Wenn dehnte die Wonne des Wiederſehns js — 
Den Buſen nach Jahren voll Leiden? > 
Wer ſchwebt' im Himmel der Liebenden je 
Und ſchwelgt in unſterblichen Freuden? 

Der kann es que) ahnen was Myrta gefühlt, 
Da Rino wieder im Arme ſie hielt : 
und feelige Geifter fie neidert | 


Es ſah fie der biedere Ritter — da rann 
Die Thraͤne mit zaͤrtlichem Sehnen 
Herah ihm zum Buſen — der Buſen begann 
Sich feufzend und wünſchend zu dehnen — 
Es fal fie der Zaubrer — mit doppelter Glut 
Ergrif ihn die Rachſucht, verzerrt ihn die Wuth, 
Er fluchte dem Himmel mit Thraͤnen ! 


(Der Beſchluß folgt.) 


Lu u 8. = 


Das Volk der Roͤmer, groß in feinen Fehlern wie 
in ſeinen Tugenden, uͤbertraf uns in allem was es un⸗ 
ternahm. — Hier eine Probe ſeines Luxus! 

Durch ihre prachtvollen Gartenſaͤle, floß in mar⸗ 
mornen Rinnen klares Waſſer. In dieſem Waſſer 
ſchwammen alle moͤglichen Arten von Fiſchen umher. 
Hatten fie nun Gäfte, fo traten diefe an das Waſſer, 
jeder der Luft hatte, fing fic) mit der Hand einen Fiſch 
der ihm gefiel, und ließ ihn auf der Stelle nach ſeinem 
Appetit zurichten. — 


Höflihteitsbezeugung, | 


Die alten Griechen hatten die Gewohnheit, daß 
die Geringern, wenn, ſie zu einem Vornehmen ka⸗ 
men, ſich neigten, MR mit dev rechten Hand fein 

Knie 


1 
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Knie berührten. Paſtkles, ein Philosoph, beſuchte 
einſt einen vornehmen Manns hatte ſich aber nicht 


tief genug geneigt, und feine Hand traf, ſtalt des 


Knies beinahe die Hüfte, Unwillig über dieſen Manz 
gel an Hoͤflichkeit, ſchlug der Vornehme ſeine Hand 
zurück. Der Philoſoph laͤchelte und fagte: Nun, 
nun! — Sift du denn nicht da eben fo gut Here vont 
Haufe, als in den Zimmern des untern Stockwerks? 


Anekdoten. 


Als Sophokles mit dem Perikles Praͤtor zu Athen 
war, und eben ſein Amt verwaltete, ſah' er von ohn⸗ 
gefaͤhr ein ſehr ſchoͤnes und — gefaͤlliges Mädchen vor: 


übergehen. Ei! ſieh einmal, ſagt' er zum Perikles, 


welch ein ſchoͤnes Mädchen! — Perikles antwortete: 
Das wäre fo etwas für Einen, der — nicht N 


3 wäre! A 


e 05 Art die Wahrheit zu beweiſen. 
Es iſt bekennt, daß die Perſer den Lehren des 


Propheten Ali folgen, und deswegen von den Osma⸗ 
nen Ketzer genannt werden, ſo wie ſie von ihrer Seite 


ihre Gegner mit demſelben Titel belegen. An vielen 
Orten in Perſien pflegt man noch jaͤhrlich dem Volke 


die Wahrheit der Lehre des Ali auf eine anſchauliche 


Weiſe darzustellen. Man währt nehmlich 2 Ochſen, 
von denen einer groß und ſtark ſeyn muß, der andere 
aber klein und ſchwach gewaͤhlt wird. Der Staͤrkere 
bekommt nun den Namen Ali, der Schwache heißt 
Osmann. Sie muͤſſen dann mit einander kaͤmpfen, 

und 
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und fo bald der Ali — wie es natürlich jedesmal gee 
ſchieht — den Osmann überwindet, bricht das Volk 
in ein Freudengeſchrei aus: Ali beſiegt den Osmann! 
Seine Lehre iſt die wahre! : 


Der witzige Abbe Coyer vergleicht in feinen Ba. 
gatelles morales die Franzoſen mit Uhren, auf wel⸗ 
chen die Weiber die Stunden weiſen. Ob die Ver⸗ 
gleichung noch itzt fo paſſend iſt? — 


Lob der Ehe. 
Glücklich iſt doch in der That ; 
Wer ein liebes Weibchen hat, 
Glücklicher denn Fürften! 
Freude iſt fein Eigenthum — 
Jene macht des Lebens Ruhm 
Nur nach Blute duͤrſten! 


Alles was das Leben ſchwert 
Lacht fein Weibchen weg und lehrt | 
Ihm die Zeit genießen! sone 
Treu der heiligen Natur 
Gleich dem Bach in gruͤner Flur 
Wird ſie ihm verfließen! 


2 4 


Gold und Reichthum ſtrahlen weit — 

Doch des Lebens Seeligkeit af 
Kann nur Liebe ſchaffen! 

Nur in holder Weiblein Arm, 

Schonet uns des Lebens Harm, . 
Laͤßt ſichs ruhig ſchlafen! 2 


£ 7 D 
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O wer ſuchte dann nicht gern 
„Sich ein Weibchen, nah und — 
In der Maͤdchen  Kreijes? 


Wählt den Juͤngling — o er glützt x 
Für euch Madden! aber flieht : 
Hageſtolze Greiſe! — > 
Allerlei. 


Der ſchönſte Wohlgeruch an einer Frau, fagt, 
Montaigne, iſt, wenn man ihr gar nichts anriecht; 
und die fünftlichen Wohlgeruͤche find mit Recht ver: 
daͤchtig an denjenigen, die ſſch ihrer immer bedienen, 
und man kann getroſt annehmen, daß ſie angewandt, 
werden, irgend einen Naturfehler dieſer Art zu be⸗ 


decken. Die alten Dichter haben doher of ben Se: 


danken: Wo es riecht — 04: are es! pa ER 


# 


Die einfaltigen RE ‘cat derſelbe Schrift: 
ſteller — find wackere Leute; eben ſo auch die Philo⸗ 
ſophen, oder die ſtarken ud hellen Naturen, wie un⸗ 
ſere Zeiten fie nennen, die bereichert find durch ausge⸗ 
breiteten Unterricht in nuͤtzlichen Kenntniſſen: ver Mite’ 
telſchlag von Leuten aber, welche nicht auf der unter⸗ 
ſten Bank der Unwiſſenheit in der Literatur ſitzen blei⸗ 
ben wollen, und doch die andere nicht erreichen koͤn⸗ 
nen, (alfo zwiſchen zwei Stühlen wieder ſitzen ]) finds 
gefaͤhrliche, vorlaute, laͤſtige W die in der 
Welt lauter Unruhe N 


Cite des Räthſels im vorigen Stück. 
Wall fi ſſ ch. 
. Cit 


1 
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Silben raͤthſel. 
(Dreiſilbig.) 
Die beiden er ſt en. 


Freundlich begrüͤß' ich die Welt, und ſtreue mit milden 
Händen Freude auf Fluren und Gefilde aber nur der rohe 
Sohn der Natur, der zur Arbeit verdammte, von dem traͤgen 
Städter bemitleidete Landmann genicht meine Gaben, der Ge: 
büdete kennt mich gewöhnlich nur dem Namen nach, und der 
Vornehme ſchaͤmt ſich wohl gar mein Angeſicht zu ſehen. Hull" 
ich zuͤrnend mein Antlitz in ſchwarze Schleier, und verſage mei⸗ 
nen freundlichen Gruß. — Wer empfindet es? Ach nur der, 
der meine Freuden genoß; meine Verächter kuͤmmern ſich nicht 
darum! She / 


Die letzte. 

Auf dem Geſicht der Schönen, der Juͤnglinge, der Mans 
ner, Frauen und Greiſe, bin ich von vieler Bedeutung. Oft 
gewaͤhr ich bezaubernde Schönheit, oft mach ich haͤßlich bis 
zum Ekel; oft bin ich ein Merkmal blühender Geſundheit, oft 
zeig ich Krankheit an, und bin ein Vorbote des Todes! Auf 
andere Gegenſtände angewandt, bin ich hier ein Zeichen zu Mord 
und Verheerung — dort einer Würde, die nur da iſt, zu be⸗ 
gluͤcken > Ser fae 2 2 
Das Ganze. Ben 


Ganz erſchein' ich nur im Gefolge meiner erſten beiden 
Silben, und diene ihnen zum Schmuck! 5 : 


Dieſer Erzähler nebft dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
brid) Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stocks 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


y 


— 


